
"Asiatische Werte" - 
Was ist das?
Anmerkungen zu einer Debatte 
anläßlich einer Neuerscheinung
"Asiatische Werte kontra Menschenrechtsimperialismus" hatten die beiden im 
Asienhaus beheimateten Informationsbüros, Südostasien Informationsstelle und Süd­
asienbüro im vergangenen Oktober eine Tagung genannt. Dabei war es um das Pro­
blem unterschiedlicher Auffassungen von Menschenrechten und um Menschen­
rechtsinterventionismus gegangen. Der Begriff "Asiatische Werte" wurde ohne An­
führungszeichen benutzt, obwohl auch schon damals niemand so genau zu sagen 
wußte, was "asiatische Werte" seien. Wolfgang S. Heinz spitzt mit seiner Studie: Gibt 
es ein asiatisches Entwicklungsmodell? Zur Diskussion über "asiatische Werte", die 
Frage nach spezifisch asiatischen Werten, - diesmal in Anführungszeichen - auf das 
Problem eines eigenen asiatischen Wegs wirtschaftlicher Entwicklung und ökonomi­
schen Wohlstands zu.

Der Politologe Heinz geht ganz syste­
matisch vor: er skizziert zunächst das 
Wirtschaftswachstum, um dann die Frage 
nach dem spezifisch asiatischen Wachs­
tumsmodell zu verneinen. In der Diskus­
sion über die "asiatischen Werte" stellt er 
die Standpunkte vor, die von den Regie­
rungen der einzelnen Länder eingenom­
men und von den "zivilgesellschaftlichen 
Kräften" in diesen Ländern angegriffen 
werden. Daran schließt sich eine kurze 
Analyse der Menschenrechtspolitik als 
möglichem Konfliktfeld zwischen asia­
tischen und westlichen Staaten.
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Die politikwissenschaftliche Proble- 
matisierung der "asiatischen Werte" in 
der Studie von Heinz setzt jedoch zu spät 
an. Die Schwierigkeiten in dieser Debatte 
fangen dort an, wo man versucht, sich auf 
eine konsensfähige Vorstellung von 
Asien zu einigen. Aus asiatischen Stel­
lungnahmen zu diesem Thema wird 
deutlich, daß man von Osten her denkt. 
China und Japan gehören unumstritten zu 
Asien genauso dazu wie die beiden Ko­
reas und Taiwan. Auch über die Zugehö­
rigkeit der Länder Südostasiens gibt es 
kaum Zweifel. Je weiter die Begriffs­
diskussion nach Westen vorstößt desto 
vielgestaltiger werden die Meinungsäu­
ßerungen: Indien, Bangladesh, Pakistan. 
Wie steht es mit dem Iran, mit den zen­
tralasiatischen Staaten, mit Saudi-Ara­
bien und Irak? Gehören sie zu Asien? 
Was macht Asien aus? "Wer in Asien

von Asien spricht, meint eher den Femen 
als den Nahen Osten."1 Das bedeutet 
zugleich, daß die Debatte, die über die 
"asiatischen Werte" geführt wird, sich 
vor allem mit den Werten des chine­
sisch-konfuzianischen Kulturraums be­
faßt. Elemente des Hinduismus, des Is­
lam spielen nur eine untergeordnete 
Rolle. Der Diskurs spiegelt die politi­
schen und psychologischen Verände­
rungen wider, die die rapide Wirt­
schaftsentwicklung in diesen Ländern 
bewirkt hat. Und zugleich reflektieren die 
Inhalte die Machtverhältnisse in der Re­
gion. Heinz kommt, genauso wie Coul- 
mas, zu dem Ergebnis, daß es nicht so 
sehr um die Argumente für eine gesell­
schaftliche Ethik geht, sondern um die 
Begründung des wirtschaftlichen Erfolgs 
der Länder von Japan bis Malaysia.

Zwei Gesichtspunkte scheinen mir je­
doch am gegenwärtigen Diskurs und da­
mit auch an der Herangehensweise von 
Heinz problematisch. Das ist zunächst 
das Axiom, es gäbe für bald zwei Milli­
arden Menschen, mit ihren Hunderten 
von Sprachen, ethnischen Gruppen und 
vielfach verästelten religiösen Traditio­
nen so etwas wie gemeinsam verbin­
dende und zugleich verbindliche Werte, 
die in jeder einzelnen dieser Gesell­
schaften Gültigkeit beanspruchen könn­
ten. Welche Werte und Horizonte teilt ein 
landloser javanischer Bauer, Angehöriger 
einer mystischen Bruderschaft mit einem 
in Oxford ausgebildeten Juristen und 
Ministerpräsidenten eines Inselstaates in 
Südostasien? Auf welcher Ebene treffen 
sich ein chinesischer Ministerpräsident 
und der obdachlose Tagelöhner aus 
Dhaka? Welche Gemeinsamkeiten haben 
ein Angehöriger der vietnamesischen 
"boat people" und der Sultan von Brunei?
"Asiatische Werte" - dieser Ausdruck 
ist in seiner undifferenzierten Kompakt­

heit ein ebenso unbrauchbarer wie ideo­
logischer Begriff. Unbrauchbar, weil er 
weder die innenpolitischen Konflikte 
erkennen läßt noch das gegenwärtige 
Verhältnis zwischen den Industrieländern 
Europas und Nordamerikas einerseits und 
den Industrieländern Südost- und Ost­
asiens andererseits erklärt. Ideologisch, 
weil dieses Konzept ein später Reflex 
eines eurozentrischen Wissenschaftsver­
ständnisses und Wahmehmungsverhal- 
tens ist, das Edward Said mit dem Begriff 
"Orientalismus" in die Debatte und auf 
den Punkt gebracht hat. Der Orient, 
Asien war den Europäern nicht eine ei­
gene Welt, sondern nur eine Kulisse, vor 
der sich europäisches Selbstverständnis 
und Überlegenheitsgefühl entfalten und 
darstellen konnten. Trotz engagierter und 
differenzierender Forschungen gerade im 
Bereich der Philologien blieb Asien doch 
in erster Linie das andere, das Fremde: 
faszinierend und bedrohlich zugleich. 
Dagegen galt es, sich abzusetzen und 
seine eigene Identität zu behaupten.
Nicht viel anders verhält es sich heute. 
Jedoch scheinen die Vorzeichen umge­
kehrt. Nicht, daß westliche Wahrneh­
mung sich mittlerweile vom "Orientalis­
mus" befreit hätte - man denke nur an 
den schon fast zum geflügelten Wort ge­
wordenen Aufsatztitel "clash of civiliza- 
tions" des konservativen amerikanischen 
Politologen Huntington.2 Bei manchen 
Befürwortern und Interpreten "asiatischer 
Werte" begegnet man heutzutage einer in 
mancher Hinsicht genauso bornierten 
Haltung. "Dieser neue Diskurs teilt mit 
dem des Orientalismus die Betonung von 
Gegensätzen zwischen und die Behaup­
tung der Homogenität innerhalb der An­
tipoden." (Coulmas) Konstitutiv für die 
Operationalisierbarkeit des Konzepts der 
"asiatischen Werte" in der politischen 
Auseinandersetzung auf der Schwelle 
zum 21. Jahrhundert ist die Annahme so­
wohl von der grundlegenden Differenz 
zwischen der europäischen Kultur 
(Nordamerika miteingeschlossen) und 
der asiatischen Zivilisation als auch von 
der Einheitlichkeit der letztgenannten. 
Das Beharren auf eigenen "asiatischen 
Werten", im Gegensatz zu einem als de­
kadent wahrgenommenen Kapitalismus, 
sind zweifellos Ausdruck eines gewach­
senen Selbstbewußtseins vieler Politiker 
in Asien, das in den eindrucksvollen 
Wirtschaftsstatistiken begründet ist.
Charakteristisch für die Argumentation 
von Mahathir bin Mohamad, Lee Kuan 
Yew oder auch den Machthabern in Bei­
jing ist deshalb nicht die positive Be­
stimmung dessen, was unter "asiatischen 
Werten" zu verstehen ist, sondern die 
Definition ex negativo, die in einer Ab­
setzbewegung von westlichen Werten 
und in einer anti-westlichen Polemik 
deutlich wird. Gegen die Dekadenz des 
Westens, die Libertinage und hem­
mungslose Freizügigkeit, gegen Werte­
verfall und Individualismus. So lauten
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die gängigen Formeln dieser Denkrich­
tung. Die positive Füllung des Konzepts 
"asiatische Werte" wird dabei vernach­
lässigt. Das sollte auch den asiatischen 
Diskutanten zu denken geben.
Der zweite zu problematisierende Ge­
sichtspunkt betrifft den ideologischen 
Charakter der Argumente für eine Exi­
stenz und Relevanz "asiatischer Werte". 
Die Operationalisierung traditioneller 
Werte und Normen steht in einem be­
merkenswerten Widerspruch zu den son­
stigen politischen Leitlinien jener Staa­
ten, in denen ihre Vertreter besonders 
einflußreich sind. Singapur, Malaysia 
und auch Indonesien gehören zu jenen 
Ländern, die in den vergangenen drei 
Dekaden mit an Rücksichtslosigkeit 
grenzender Zielstrebigkeit eine auf wirt­
schaftliches Wachstum abzielende Politik 
der nachholenden Entwicklung betrieben 
haben. Zugegeben: die dabei erreichten 
statistischen Werte sind beeindruckend 
und übertreffen alle Erwartungen. Eine 
wesentliche und möglicherweise unver­
meidliche Konsequenz dieses kapitali­
stischen Entwicklungsweges ist der Ver­
lust eines Teiles jener Werte und Maß­
stäbe, der nun beklagt wird. Pauperisie- 
rung der Landbevölkerung, Stadtflucht, 
Arbeitslosigkeit unter Schulabgängern, 
Verweigerung politischer Partizipation 
selbst auf der niedrigsten Ebene spiegeln 
sich in den verglasten Fassaden der 
Bankpaläste. Traditionelle Familien­
strukturen haben kaum eine Überle­
benschance, dörfliche Solidaritätsstruk­
turen werden durch Wettbewerbsdenken 
verdrängt. Konsumdenken, Materialis­
mus, Verfall traditioneller Autoritäten 
sind die Begleiterscheinungen jener Poli­
tik, die Mahathir, Lee Kuan Yew und 
ihre Mitstreiter selbst betrieben haben. 
"Asiatische Werte" werden als Mittel 
gegen die unliebsamen Folgen eines ka­
pitalistischen Entwicklungsmodells auf- 
geboten. Fast scheint es, die Politiker 
seien in der Rolle jenes Zauberlehrlings 
geraten, der jene Geister, die er rief, nicht 
wieder los wird. Dem Aufruf zur Ach­
tung von Traditionen und genuin 
"asiatischen Werten" haftet ein Geruch 
von Heuchelei an, insbesondere dann, 
wenn er von Politikern kommt, die selbst 
sehr stark von europäischem Denken und 
europäischer Bildung geprägt sind.
Ein letzter Aspekt dieses Diskurses 
scheint mir bedeutsam für seine ange­
messene Einordnung. Die von Tommy 
Koh entworfene Liste (siehe Dokumen­
tation) mag die eine oder andere für Eu­
ropäer bedenkenswerte Maxime enthal­
ten. Sie enthält aber nicht, und das trifft 
auf die gesamte Debatte zu, jene Argu­
mente, die tief in den Gesellschaften 
Asiens verankert sind, aber nicht in das 
den Status Quo stabilisierende Konzept 
"asiatischer Werte" passen. Wieviele in- 
digene Gesellschaften haben den scho­
nenden Umgang mit ihren eigenen Le­
bensgrundlagen zum Prinzip ihrer Wirt­

schaftsweise gemacht? Ökologie westli­
cher Prägung ist ein schwacher Abglanz 
jener respektvollen Haltung gegenüber 
Natur und Umwelt, die heute noch bei 
vielen Menschen in Asien anzutreffen ist, 
deren Berechtigung aber gerade von den 
Verfechtern "asiatischer Werte" bestritten 
wird. Auch jene Grundsätze der Allge­
meinen Erklärung der Menschenrechte 
wie der der Menschenwürde, der Unver­
letzlichkeit der Person, der eines fairen 
Verfahrens, der des Verbots der Folter 
sind keine ausschließlich abendländische 
Erfindung. Ansätze dafür gibt es genauso 
gut in den großen Traditionen Asiens. 
"Zivilgesellschaftliche Kräfte", wie 
Heinz sie in seiner Studie bezeichnet, 
sind deshalb in ihrer Auseinandersetzung

mit den Herrschenden keineswegs nur 
auf die politische Philosophie des We­
stens angewiesen, sondern können ihre 
Standpunkte mit dem Rekurs auf 
"asiatische Werte" sehr wohl untermau­
ern.
Das Verdienst der Untersuchung von 
Wolfgang S. Heinz besteht darin, die 
unterschiedlichen Positionen im politi­
schen Diskurs über "asiatische Werte" 
herausgearbeitet und analysiert zu haben. 
Es ist eine politikwissenschaftliche Ana­
lyse, die allerdings nicht das Konzept der 
"asiatischen Werte" an sich auf den 
Prüfstand stellt. Auch scheint das Au­
genmerk zu stark auf das Konfliktpoten- 
tial dieses Diskurses für die internatio­
nalen Beziehungen gerichtet zu sein. 
Aber in den kommenden Jahren wird 
gerade in den Mittelpunkt der innenpoli­
tischen Auseinandersetzung der asiati­
schen Länder diese Art der Politikbe­
gründung und Legitimierungssuche 
durch die Herrschenden gerückt werden. 
Korea hat wesentliche Schritte dorthin 
gemacht, in Taiwan wird demnächst 
erstmals eine freie Präsidentenwahl statt­
finden, und erste Anzeichen für einen 
solchen Prozeß sind in Indonesien, das

sich auf die Zeit nach Suharto vorzube­
reiten beginnt, deutlich erkennbar.
Der Diskurs über die "asiatischen 
Werte" stellt nur auf sehr vermittelte 
Weise eine Auseinandersetzung zwischen 
unterschiedlichen kulturellen und politi­
schen Traditionen dar. Eine der kenn­
zeichnenden Dimensionen dieser Aus­
einandersetzung ist der ökonomische und 
politische Interessenkonflikt zwischen 
den alten Industriestaaten Europas und 
Nordamerikas und den Wachstumsöko­
nomien des pazifischen Raums. Ein an­
derer, wie mir scheint, der wichtigere 
Aspekt betrifft die nach innen gewandte 
Absicht der Befürworter dieser "asiati­
schen Werte", den gegenwärtigen politi­
schen und gesellschaftlichen Status quo

abzusichern. Die Debatte ist deshalb nur 
teilweise auf der philosophischen und 
staatstheoretischen Ebene zu führen. Für 
die praktische, politische Debatte über 
Menschenrechte und Demokratisierung 
ist es notwendig, auf diesen instrumen- 
tellen Charakter "asiatischer Werte" hin­
zuweisen. Dazu gehört es auch, den Fin­
ger auf die immanenten Widersprüche 
dieses Konzepts zu legen.
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